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Anteilen als im Bundesdurchschnitt. Dies liegt auch dar-
an, dass der Anteil älterer Menschen dort bereits im Jahr 
2018 höher war als im Bund.

Branchenstruktur der Bundesländer

Die demografische Entwicklung gibt den Rahmen für das 
potenzielle Arbeitsangebot in den Regionen vor. Gleich-
zeitig fragt die Bevölkerung vor Ort aber auch bestimmte 
Produkte nach und hat dadurch zu einem gewissen Grad 
Einfluss auf die Nachfrage nach Arbeitskräften. Letzt-
lich entscheidend für die Nachfrage nach bestimmten 
Berufen ist allerdings die bereits in der Vergangenheit 
gewachsene bzw. die sich künftig entwickelnde Wirt-
schaftsstruktur. → Schaubild A10.2-1 veranschau-
licht die unterschiedlichen Branchenschwerpunkte der 
16 Bundesländer anhand der jeweiligen Abweichung 
der Erwerbstätigenanteile gegenüber dem Bund im 
Jahr 2018 nach den fünf Wirtschaftsbereichen „Land-
wirtschaft“, „Produzierendes Gewerbe“, „Gastgewerbe, 
Handel und Verkehr“, „Unternehmensdienstleister“ 
sowie „Öffentliche und private Dienstleister“. Die größte 
Abweichung in der Struktur zum Bund ergibt sich mit 

30,3 Prozentpunkten für Berlin und mit 30,2 Prozent-
punkten in Hamburg. Der Anteil der „Unternehmens-
dienstleister“ liegt in beiden Stadtstaaten weit über dem 
Bundesdurchschnitt. Nur in Nordrhein-Westfalen, Hessen 
und Bremen zeigen sich ebenfalls überdurchschnittliche 
Anteile der „Unternehmensdienstleister“. Deutlich wird 
auch, dass Bayern, Baden-Württemberg, Thüringen, 
Sachsen-Anhalt, Sachsen, Saarland und Rheinland-Pfalz 
einen vergleichsweise stärkeren Fokus im „Verarbeiten-
den Gewerbe (inklusive Baugewerbe)“ haben. In Hessen 
und Hamburg, ist wie in Bayern und Baden-Württemberg 
der Anteil der „Öffentlichen und privaten Dienstleister“ 
geringer.

Arbeitskräftesituation in den Bundesländern

Die Arbeitskräftesituation in einer Arbeitsmarktregion 
hängt davon ab, wie viele Erwerbspersonen insgesamt 
ihre Arbeitskraft am Ort der Arbeitsstätten, also dem 
Arbeitsort, anbieten und wie hoch der Bedarf nach Er-
werbstätigen im jeweiligen Bundesland ist. Für beides 
spielt die Bevölkerungsentwicklung eine zentrale Rolle. 
→ Tabelle A10.2-2 zeigt die Zahl der Erwerbspersonen 

Tabelle A10.2-1: Bevölkerung nach Bundesländern und Altersklassen im Jahr 2018 und 2035

Bundesländer
2018 (in Tsd. Personen) 2035 (in Tsd. Personen)

Veränderung von 2018 bis 2035  
(in %)

bis 19 
Jahre

20 bis 69 
Jahre

70 Jahre 
und älter insgesamt bis 19 

Jahre
20 bis 69 

Jahre
70 Jahre 
und älter insgesamt bis 19 

Jahre
20 bis 69 

Jahre
70 Jahre 
und älter insgesamt

Baden-Württemberg 2.004 7.348 1.740 11.093 2.171 7.010 2.409 11.591 8,3% -4,6% 38,5% 4,5%

Bayern 2.315 8.757 2.058 13.130 2.549 8.465 2.836 13.850 10,1% -3,3% 37,8% 5,5%

Berlin 643 2.475 548 3.666 777 2.568 698 4.042 20,7% 3,7% 27,4% 10,3%

Brandenburg 407 1.612 465 2.484 374 1.358 648 2.380 -8,1% -15,8% 39,4% -4,2%

Bremen 113 454 115 681 123 430 139 692 8,9% -5,2% 20,7% 1,5%

Hamburg 325 1.250 268 1.843 390 1.280 324 1.994 19,8% 2,4% 20,9% 8,2%

Hessen 1.111 4.162 1.005 6.278 1.179 3.936 1.345 6.460 6,1% -5,4% 33,9% 2,9%

Mecklenburg-Vorpommern 256 1.047 295 1.599 233 841 405 1.479 -9,1% -19,7% 37,1% -7,5%

Niedersachsen 1.408 5.204 1.368 7.980 1.414 4.714 1.800 7.928 0,4% -9,4% 31,6% -0,6%

Nordrhein-Westfalen 3.173 11.878 2.938 17.990 3.280 10.822 3.858 17.961 3,4% -8,9% 31,3% -0,2%

Rheinland-Pfalz 699 2.701 676 4.076 712 2.390 939 4.041 1,9% -11,5% 39,0% -0,8%

Saarland 151 658 179 989 150 542 234 926 -0,9% -17,7% 31,0% -6,3%

Sachsen 680 2.578 818 4.076 676 2.273 953 3.902 -0,6% -11,8% 16,4% -4,3%

Sachsen-Anhalt 336 1.416 447 2.199 300 1.105 531 1.935 -10,9% -22,0% 18,8% -12,0%

Schleswig-Holstein 499 1.863 526 2.887 506 1.720 677 2.903 1,4% -7,6% 28,7% 0,5%

Thüringen 343 1.384 417 2.144 315 1.119 520 1.954 -8,1% -19,2% 24,7% -8,9%

Deutschland 14.464 54.788 13.862 83.114 15.148 50.573 18.316 84.037 4,7% -7,7% 32,1% 1,1%

Quelle: QuBe-Bevölkerungsprojektion, fünfte Welle; Darstellung des Bundesinstituts für Berufsbildung                                                                              BIBB-Datenreport 2020


